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Gebäudeerweiterungen, Bildungs- und Kulturangelegen-
heiten im Fokus: Auf ihrer jüngsten Sitzung behandelte
die Vollversammlung der Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen vor allem Themen in Bezug auf die Ent-
wicklung ihrer Institutionen und ihres Bildungsnetzes. Auf
der Sitzung am 16. September in Werischwar wurde auch
die vor der Tür stehende Wahlkampagne behandelt. Man
will so viele Wahlberechtigte wie nur möglich davon über-
zeugen, dass sie sich in das ungarndeutsche Wählerver-
zeichnis aufnehmen lassen, und dass sie ihre Stimmen auf
die Liste der LdU abgeben. Ziel ist, ab 2018 einen vollbe-
rechtigten Abgeordneten in das Parlament zu wählen.

Die LdU zog eine positive Bilanz des ersten Halbjahres.
Endlich konnte die Wasserisolierung des Internatsgebäudes
des Deutschen Nationalitätengymnasiums Budapest gelöst
werden, das Friedrich-Schiller-Gymnasium zu Werischwar
und das Valeria-Koch-Bildungszentrum in Fünfkirchen
wurden mit jeweils einer neuen Sportanlage ausgestattet.

Auch die Erweiterung der Mensa der Bildungseinrichtung
in Südungarn begann unlängst. Die Kosten deckte man
überwiegend aus Eigenmitteln, dazu gewährte das Minis -
terium für Humanressourcen eine Förderung von insgesamt
64 Millionen Forint. 

Die Investitionen geben nur den Hintergrund zur ni-
veauvollen Arbeit an den Bildungseinrichtungen der LdU
– das stellte sich aus den Berichten über das vergangene
Schuljahr heraus. Die Vollversammlung würdigte die schu-
lischen, Wettbewerbs- und Sprachprüfungsergebnisse. Die
schönen Erfolge seien laut Berichten unter anderem auch
mehreren innovativen Lösungen zu verdanken: in Fünf-
kirchen gibt es einsprachige deutsche Kindergartengruppen
und Schulklassen, in der Unterstufe der Audi Hungaria
Schule in Raab lernten wiederum Kinder aus Ungarn und
Deutschland in gemeinsamen Klassen, und zwar nach ei-
nem speziellen Lehrplan. Von besonderer Bedeutung sei,

War im Herbst die Ernte eingebracht,
der Kukuruz in der Einfahrt aufgehängt
und das Herbstackern beendet, so hat-
ten die Leute endlich Zeit für das
schönste Fest im Jahr, die Kirchweih.
Am Samstag wurden das „Kiritobagl“
und die sonstigen Leckereien gebacken
sowie die gemästeten Hühner, Enten
und Gänse geschlachtet. Sonntagvor-
mittag wurde gekocht, gesotten und ge-
braten und alles für den Kirchweihtisch
vorbereitet.

Wie jedes Jahr Anfang September
feierten die Wandorfer Ungarndeut-
schen auch diesmal wieder am 10. ge-

Traditionspflege: Kirito in Wandorf

Ziel ist die Qualität, der Weg nachhaltige Investitionen
LdU diskutierte Bildungs- und Kulturprojekte sowie die Parlamentswahlen 2018 

(Fortsetzung auf Seite 2)
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Ziel ist die Qualität, der Weg nachhaltige Investitionen
LdU diskutierte Bildungs- und Kulturprojekte sowie die Parlamentswahlen 2018 

dass die Schulen, die vor allem auf Sprachförderung und
Traditionspflege einen gewichtigen Akzent setzten, auch
in den naturwissenschaftlichen Fächern immer erfolgrei-
cher sind. 

Strategisches Ziel der Landesselbstverwaltung ist, dass
immer mehr örtliche deutsche Selbstverwaltungen zu Kin-
dergarten- und Schulträgern werden. Die Reihe der über
40 von deutschen Selbstverwaltungen getragenen Bil-
dungseinrichtungen erweitert sich permanent: die Vollver-
sammlung stimmte nun der Übernahme des Kindergartens
und der Grundschule von Urkut im Komitat Wesprim zu.
Die nötigen persönlichen und fachlichen Voraussetzungen
sind sichergestellt, im Dorf ist eine aktive deutsche Ge-
meinschaft vorhanden, und dank der positiven Einstellung
der örtlichen Selbstverwaltung scheint die Institutions-
übernahme risikofrei zu sein.

Im Interesse des niveauvollen deutschen Nationalitä-
tenunterrichts sind namhafte Experten in diversen Fach-
gremien tätig. Die LdU wird im Landesbeirat der Natio-
nalitäten, der als beratendes Gremium des Ministers für
die fachliche Vorbereitung zuständig ist, weiterhin von
Beirätin Ibolya Hock-Englender vertreten. In den Bil-
dungsstrategischen Rundtisch des Ministeriums für Hu-
manressourcen schicken die 13 Nationalitäten einen ge-

meinsamen Vertreter: László Schindler, Vorsitzender des
Bildungsausschusses der LdU.

Die Deutsche Bühne Ungarn sowie das Ungarndeutsche
Kultur- und Informationszentrum und Bibliothek unter-
breiteten ihre Berichte über ihre Arbeit im vergangenen
Jahr. Das Theater gab unter anderem bekannt, dass trotz
der umfangreichen Renovierungsarbeiten mehr als 17 000
Zuschauer die 19 Bühnenproduktionen gesehen haben.
Das Zentrum hat über seine landesweit beliebten Initiativen
– so das „Abgedreht!“ Ungarndeutsches Jugendfilmfest;
„Blickpunkt“, Wettbewerb der ungarndeutsche Momente
festhaltenden Bilder; „TrachtTag“, moderne Gemein-
schaftsinitiative zur Popularisierung der ungarndeutschen
Trachten – hinaus wertvolle Diskussionsserien und Kul-
turveranstaltungen organisiert. 

Auch ihre Vorbereitung auf die Parlamentswahlen setzte
die Landesselbstverwaltung fort. Ein Großteil der Wahl-
kampfteams in den Komitaten wurde bereits aufgestellt,
der Kommunikationsplan liegt vor, wie auch ein Dokument
mit nützlichen Informationen über die Registrierung in
das ungarndeutsche Wählerverzeichnis und über die Wahl
selbst. Auch mit den politischen Akteuren werde intensiv
diskutiert: sowohl Regierungs- als auch Oppositionspar-
teien seien bereits über das Vorhaben der Ungarndeutschen
informiert worden.

nannten Monats ihren Kirito! Schaut
man sich jedoch dieses Zitat aus dem
1991 erschienenen Buch (Wandorf –
Geschichte und Entwicklung. Die Ge-
schichte und Entwicklung eines ehe-
maligen Stadtdorfes Ödenburgs) an, so
kommen einem wehmütige Gedanken!
Eine eingebrachte Ernte, der aufge-
hängte Kukuruz, die geackerten Felder
– wohin sind diese Tätigkeiten ver-
schwunden?

Heute ist Wandorf ein Ortsteil von
Ödenburg (Sopron-Bánfalva), und so
wie in der Stadt leben hier nur noch
ganz vereinzelt einige Weinbauern. Ich
wage zu bezweifeln, ob es noch Land-
wirte im damaligen Sinne gibt. Daher
unterscheidet sich auch der Kirito von
heute sehr vom Kirito aus der Zeit vor
dem Krieg. Doch auch heute noch wer-
den einige Bräuche hochgehalten. Das
Tanzen der Volkstanzgruppe, das Sin-
gen der Chöre von Wandorf und Agen-
dorf, der Umzug, der den fröhlichen
Teil des Kiritogs einleitet. Doch dieser
Zug hat auch eine ganz besondere Auf-

gabe! Er macht nicht nur zum Essen
und Trinken Station auf dem Weg zum
Festzelt, sondern hält auch an der
Stelle der Hauptstraße, wo früher die
alte evangelische Kirche mit ihrem
Turm stand. Im Jahre 1887, am 11.
September, wurde sie geweiht, 1967
mußte der Turm aber abgetragen wer-
den und ist etwa 200 Meter weiter weg
beim neuen Gebetshaus wiedererstan-
den. Diesem Ereignis wird mit einer
Kranzniederlegung und einer kleinen
Ansprache gedacht. Musikkapelle und
der Wandorfer Chor gestalten diesen
kurzen Halt sehr feierlich. Dann be-
wegt sich der Zug zum Festzelt, wo
gesungen, getanzt und fröhlich gefeiert
wird. 

Dieses Jahr allerdings wurde am
Sonntagvormittag in einem Gottes-
dienst und einer Kranzniederlegung der
evangelischen Kirchengemeinde an
dieser Stelle gedacht. Pfarrerin Eszter
Heinrichs und Michael Heinrichs
ebenso wie Bischof János Szemerei
feierten gemeinsam 130 Jahre Kirche
Wandorf!

Eine besondere Attraktion ist jedes
Jahr das Wettkochen! Die verschie -
dens ten Gulaschsorten kommen da zur
Verkostung. Da werden die unter-
schiedlichsten Öfen aufgestellt, alle mit
integriertem Kochkessel, manches Mal
sind auch noch freihängende Kessel in
Gebrauch. Dieser Duft, der so man-
chem Kenner dieser Spezialitäten das
Wasser im Munde zusammenlaufen
lässt, beherrscht diesen Teil des Dorfes
stundenlang.

Natürlich finden sich auch verschie-
dene Verkaufsstände von Süßigkeiten,
Popcorn oder dem herrlichen Wandor-
fer Wein, ebenso werden die köstlichen
Mehlspeisen angeboten, die es schon
seit undenklichen Zeiten so manchem
„süßen Goscherl“ angetan haben.
Wenn man dann der Ausgelassenheit
leider Adieu sagen muss, hat der Be-
sucher doch den Eindruck mit nach
Hause genommen, dass die deutschen
Traditionen, was Sprache, Tanz und
Gesang anbelangt, doch nicht verges-
sen sind.

Walter Rossmann

Traditionspflege: Kirito in Wandorf
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Katastrophen in letzter Zeit machten so-
gar vielleicht Menschen stutzig, die nicht
unbedingt an den Klimawandel glauben,
oder gar nicht daran denken. Große Un-
wetter, Stürme, Naturgewalten, die von
den Menschen nicht zu bändigen sind,
bringen ein Gefühl der Uneinheit des
Menschen mit der Natur nahe. Als
Schoßkinder von Großstädten sind wir
asphaltierte Straßen gewohnt, Abgasver-
unreinigungen ausgesetzt, und machen
vielleicht nur ganz selten Ausflüge in na-
turnaher Umgebung. Aber Unwetter kön-
nen wir nicht beeinflussen. Blitz und
Donner, stürmischer Wind und starker
Regen erinnern uns doch daran, dass au-
ßer den Menschen auch noch eine höhere
Gewalt, eine höhere Instanz präsent ist.

Wie oft denken wir in unserem Alltag
an den Klimawandel? Inwieweit achten
wir in unserem täglichen Treiben auf
unsere Umwelt und wie grün sind wir
eigentlich? Über die Verringerung der
Wasserbestände der Erde hören wir
manchmal, lassen jedoch den Wasserhahn
beim Zähneputzen volle zehn Minuten
auf. Oder denken wir beim Duschen an
den Wasserverbrauch und an unsere po-
tentiellen Nachkommen, denen eventuell
das Wasser abgestellt oder rationiert
wird, da das Kontingent einfach aus-
geht?

Die Geschichte einer erfolgreichen
Allsonde ist vor kurzem zu Ende ge-
gangen, nach zwanzig Jahren, den Jupiter
erkundend, wurde sie von ihren Erbauern
zerstört, um nicht die Atmosphäre des
Jupiters zu verunreinigen. Und die Wis-
senschaftler fanden Spuren auf einem
Mond des Jupiters, die vielleicht auf ein
Leben dort hinweisen. Im Entstehen,
mit Wasserspuren. Wissenschaftler mei-
nen auch, dass die Erde sich gerade in
einem vorkranken Zustand befindet: fie-
berhaft, im Umsturz, mit allen Sympto-
men der Naturgewalten und Katastrophen.
Zum Glück können wir uns im Karpa-
tenbecken vielleicht noch sicher fühlen,
wenn der Meerwasserspiegel steigt, krie-
gen wir es hier nicht unbedingt mit.
Aber fest steht, dass Gefahren lauern,
dass Naturgewalten nicht steuerbar sind.
Vielleicht können wir in unserem Alltag
ja selbst etwas – wenn auch im Kleinen
– für die Natur tun. Es reicht vielleicht
schon, wenn wir auf der Straße keinen
Müll fallen lassen. Kleine Schritte ver-
vielfachen sich so vielleicht.

ng

Ihre Bemerkungen zu unseren Themen
erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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Mit Herzblut dabei
Robert Schönberger, Vorsitzender 

der Deutschen Selbstverwaltung Wakan

Schönberger besuchte die örtliche
Grundschule, danach das Janus-Pan-
nonius-Gymnasium in Fünfkirchen,
von wo ihn sein Weg zur Pollack-
 Fakultät für Technik und Informatik
der Universität Fünfkirchen führte.
Der Diplom-Ingenieur in Elektrotech-
nik ist gegenwärtig bei E.ON in Fünf-
kirchen als Elektroingenieur ange-
stellt.

Zu Hause wird bei den Schönbergers
noch gelegentlich in der örtlichen
Mundart gesprochen, die Sprachträger
sind bei ihnen aber auch die Großeltern
und die Urgroßmutter, wie in den meis -
ten ungarndeutschen Familien. Der
junge Ungarndeutsche war schon im-
mer in seinem Heimatdorf aktiv, für
ihn ist Traditionspflege und Weitergabe

Robert Schönberger (Foto) ist aktives Mit-
glied des Wakaner Deutschen Kulturver-

eins und trotz seines jungen Alters
(Jahrgang 1993) auch Vorsitzender der ört-
lichen Deutschen Selbstverwaltung. Seine

Heimatgemeinde, Wakan/Vókány in der
Branau, hat heute etwa 860 Einwohner und

ca. 40 % von ihnen sind Ungarndeutsche
und somit die größte Minderheit im Ort.

(Fortsetzung auf Seite 4)

TeilnehmerInnen des Sommercamps

Klimawandel

Putzkorbfest 2017
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der wichtigste Teil seiner Arbeit in der
Deutschen Selbstverwaltung. Er be-
müht sich, so viele Bräuche zu sam-
meln wie nur möglich und sich mit Äl-
teren über die Vergangenheit der
Wakaner Deutschen zu unterhalten.
Seit zwei Jahren ist er Mit-
glied im örtlichen Deutschen
Kulturverein. Vor allem sieht
er die Wichtigkeit in der Ver-
mittlung der ungarndeut-
schen Kultur in Wakan an die
Jüngeren, die sie nicht mehr
von zu Hause aus kennen.
Robert Schönberger hat sich
bei den Wahlen der Minder-
heitenselbstverwaltungen
2014 beworben, weil ihm
mehrere Dorfbewohner dazu
geraten haben. Damals war er 20 Jahre
alt und ist nun seit drei Jahren dabei.

Die Wakaner Deutsche Selbstver-
waltung besteht aus drei Mitgliedern:
Robert Schönberger (Vorsitzender),
Bálint Zsoltné (Abgeordnete), Márta
Ternyei-Leitner (Abgeordnete). Sie
veranstaltet jedes Jahr am Dreifaltig-
keitssonntag, dem ersten Sonntag nach
Pfingsten – das ist auch die Kirchweih
in Wakan –, das Putzkorb-Fest, was
sich großer Beliebtheit erfreut. Auch

wird seit drei Jahren ein einwöchiges
Feriencamp für Schulkinder von der
Deutschen Selbstverwaltung organi-
siert, das gezielt auf die örtlichen
Schüler gerichtet ist, die kostenfrei
daran teilnehmen können. Im Ferien-
camp lernen die Schüler Bräuche und
verschiedene ungarndeutsche Hand-

werke kennen. Außerdem werden
auch regelmäßig vor Fasching und
Ostern Bastelnachmittage für die Klei-
nen im Ort veranstaltet, die auch gut
besucht sind. Vor Weihnachten lädt
die Selbstverwaltung zu einer Ad-
ventsfeier mit Glühwein und Kultur-
programm ein. Das ganze Jahr über
finden abwechslungsreiche Pro-
gramme für alle Generationen statt.
Die Deutsche Selbstverwaltung unter-
stützt aber natürlich auch den

Deutschunterricht in der örtlichen
Grundschule und im Kindergarten.

Eine Partnergemeinde in Deutsch-
land hat Wakan nicht, aber das Bra-
nauer Dorf pflegt enge Kontakte mit
den Vertriebenen. Im Zentrum der Ge-
meinde befindet sich das Denkmal zu
Ehren der Ansiedlung der Deutschen

vor 250 Jahren. Die Selbst-
verwaltung plant, dieses Jahr
aber auch ein Denkmal der
aus Wakan Vertriebenen er-
richten zu lassen. Dieses
Projekt wird auch vom Ver-
band Branauer Deutscher
Selbstverwaltungen unter-
stützt und in naher Zukunft
verwirklicht.

Ein großer Teil der ehemals
in Wakan lebenden Deut-
schen wurde nach dem Krieg

nach Deutschland (vor allem nach Ba-
den-Württemberg) vertrieben. Deutsch
wird nur noch selten, hauptsächlich von
den Senioren gesprochen und den Jün-
geren fast nicht mehr weitergegeben.
Deutsche Messen gibt es nur zu be-
stimmten Anlässen. Dank der engagier-
ten Deutschen Selbstverwaltung und des
Kulturvereins wird die ungarndeutsche
Kultur in Wakan aber trotz dieser Um-
stände mit Herzblut am Leben erhalten.

Gabriella Sós

Führungswechsel 
an der Spitze der Audi Hungaria Schule in Raab

Neuer Schulleiter seit Anfang des Schuljahres
2017/18 ist Günther Schuster (Foto), der aus
Memmingen nach Raab kommt, wo er zuletzt
Schulleiter an der Wirtschaftsschule und der
Berufsschule im Bildungszentrum (BBZ) war.

Nach dem Abitur und der Berufsausbildung
zum Bankkaufmann studierte der gebürtige Ba-
den-Württemberger Wirtschafts- und Sozial-
wissenschaften sowie Wirtschaftspädagogik.

Während seiner ersten Berufsjahre war er in
der Personalabteilung eines Münchner Elektro-
konzerns tätig. 1994 trat er in den Schuldienst
ein, absolvierte sein Referendariat an berufli-
chen Schulen, unterrichtete an verschiedenen Berufsschulen,
war Fachbereichsleiter und stellvertretender Schulleiter. 

Weitere Stationen seines beruflichen Werdegangs waren:
Referent für Wirtschaft, Verwaltung und IT-Berufe am
Münchner Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsfor-
schung, Fachbetreuer für Handelsberufe und Fachmitarbeiter
der Regierung von Schwaben, pädagogischer Mitarbeiter im
Bayerischen Staatsministerium für Unterricht und Kultus,
persönlicher Referent des Staatsministers.

Seine Position als Schulleiter an der Audi
Hungaria Schule als deutsch-ungarische Be-
gegnungsschule betrachtet er sowohl als Her-
ausforderung als auch als persönliche Berei-
cherung.

In diesem Schuljahr wird der erste Jahrgang
Abitur machen, startete die berufliche Bildung
„Fremdsprachige/r Industriekauffrau/mann“ und
hat die Erweiterung des Kindergartens begon-
nen.

In der Audi Hungaria Schule in Raab arbeiten
im Kindergarten 6 Erzieherinnen und 2 Be-
treuerinnen mit 54 Kindern (unter ihnen 19

deutschen Kindern) in zwei Gruppen. In der Grundschule
lernen 199 Kinder, unter ihnen 30 deutsche Kinder. Der Lehr-
körper besteht aus 25 Pädagogen, unter ihnen 6 Deutschen.
Die Sekundarstufe und das Gymnasium besuchen
184+171=355 Schülerinnen und Schüler, unter ihnen 22 aus
Deutschland. Im Lehrkörper arbeiten 44 Pädagogen, unter
ihnen 12 Deutsche. In der Beruflichen Bildung sind 12 Aus-
zubildende, 3 Pädagogen, von ihnen 2 Deutsche.

Mehr Infos unter www.audischule.hu

Mit Herzblut dabei
Robert Schönberger, Vorsitzender der Deutschen Selbstverwaltung Wakan

(Fortsetzung von Seite 3)

Wakaner Landschaft



GESCHICHTEN

„60 Jahre Einsatz für Men-
schenrechte, Heimat und
Verständigung“ lautete das
diesjährige Leitwort für
diese Veranstaltungen.
Zum bundesweiten Tag der
Heimat am 2. September
hatte der Bund der Ver-
triebenen (BdV) in die Ura-
nia nach Berlin eingeladen.
Prälat Dutzmann von der
Evangelischen Kirche
Deutschland zeichnete die
Heimatsehnsucht und das
Fremdheitsgefühl nach und
wies behutsam auf die his -
torischen Dimensionen von
Vertreibungsverbrechen
hin. Der Trost im Glauben
habe sicher mit dazu bei-
getragen, dass die Vertrie-
benen ankamen und zu
wichtigen Stützen der deut-
schen Nachkriegsgesell-
schaft wurden.

In seiner Ansprache
ging BdV-Präsident Dr.
Bernd Fabritius im Rah-
men des 60. Gründungsju-
biläums auf Entwicklungen ein, die
der BdV angestoßen und umgesetzt
hat. Die „Charta der Heimatvertriebe-
nen“ ist als eine „entschiedene Absage
an eine immer wieder zu beobach-
tende Spirale aus Gewalt und Rache“
zu verstehen. Daher sollte Europa
heute daran arbeiten, „dass das fun-
damentale Menschenrecht des Schut-

zes vor Vertreibung und ethnischer
Säuberung einen fest verankerten
Platz in der europäischen Rechtsord-
nung erhält. Dies ist nicht rückwärts
gewandtes Recht, sondern Friedens-
und Zukunftssicherung für Europa.
Hier könnte Europa in der Welt Vor-
reiter sein. Fabritius mahnte zusätzlich

Drillingsgeschichte

Elternfreundliches
 Regelbuch?

Fast jeden Tag kommen nun schon Entschei-
dungsfragen auf mich zu, und ich soll dann in-

nerhalb weniger Sekunden etwas erlauben oder ablehnen. „Dürfen wir den Gas-
herd alleine anmachen und dir was kochen?“ Oh mein Gott! Da sträuben sich
mir alle Haare… und nicht nur, weil das Ergebnis auf jeden Fall gekostet werden
muss. Aber wie lange kann man solche Sachen ablehnen? Warum gibt es kein
Regelbuch für gefährliche Aktivitäten im Haushalt? Da würde stehen, wenn sie
mich fragen: Gasherd durchschnittlich mit 13 das erste Mal alleine angemacht,
Vorschlag mit 16, oder besser einen elektrischen kaufen. Ebenso schwer ist es,
wenn die Kinder dauernd darum betteln, mal mit Freunden nach Sonnenuntergang
ausbleiben zu dürfen, und zwar ganz ohne Erwachsene. Da würde in meinem
Regelbuch stehen: nie, zumindest nie ohne ein verstecktes GPS, Telefon und
Abhörgerät. Hat jemand bitte so ein elternfreundliches Regelbuch?

Christina Arnold

200. Geburtstag.
Der deutsche Au-
tor The odor Storm
wä re (Foto) am
14. September
200 Jahre alt ge-
worden. Zu seinen
bekanntesten Wer-
ken gehörten „Der
Schimmelreiter“,
„Immensee“ und
„Pole Poppenspä-
ler“. Theodor
Storm wurde am 14. September 1817
in Husum als Sohn eines Justizrats ge-
boren. Nach dem Abschluss seines Jura-
Studiums ließ er sich hier als Advokat
nieder. Er heiratete 1846 seine Cousine
Constanze, die bei der Geburt ihres
siebten Kindes verstarb. 1867 wurde
Theodor Storm Amtsrichter in Husum
und blieb es bis zu seiner Pensionierung
1880. In diesen Jahren schrieb er mehr
als zwanzig Novellen. Seine letzten Le-
bensjahre verbrachte er in Hademarschen,
wo er 1888 an Magenkrebs starb. Theo-
dor Storm wird vor allem als Erzähler
des bürgerlichen Realismus betrachtet,
seine Novellen sind aber thematisch
und stilistisch sehr vielfältig. Er selbst
stellte allerdings eher seine Lyrik als
seine Epik in den Vordergrund. Eines
haben allerdings sowohl seine Gedichte
als auch seine Erzählungen gemein: sie
veranschaulichen allgemeinmenschliche
Fragen an indivuellen Beispielen. 

Österreicher und Sport. Laut einer Um-
frage unter rund tausend Personen be-
treiben 36 Prozent der über 15-jährigen

Österreicher nie Sport, ein Fünftel nur
selten. Zu den größten Sportmuffeln
gehört die Generation 50 plus, während
vor allem junge, höher gebildete Män-
ner und Frauen häufig Sport treiben.
Etwa 14 Prozent gehören zu den wö-
chentlichen Läufern und 7 Prozent be-
treiben Nordic Walking (Foto), welche
Sportart allerdings vor allem bei der
älteren Generation beliebt ist.

Mónika Óbert

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Tag der Heimat – aktueller denn je!

Emilia Müller, Bayerische Staatsministerin für Arbeit, Sozia-
les, Familie und Integration, Christian Knauer, Vorsitzender
BdV Bayern und der stellvertretende LDU-Bundesvorsitzende
Georg Hodolitsch legten am Mahnmal den Kranz für den
Freistaat Bayern nieder
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Buchvorstellung im Heimatdorf

„Ich könnte den ganzen Tag erzählen“
Der ungarndeutsche Autor und Ulmer Einwohner Josef Tra-
bert konnte sich am 02. September einen Wunsch erfüllen:
sein Buch „Die zweite Heimat“ in seinem geliebten Hei-
matdorf Wemend vorzustellen. Die Lesung, die im Rahmen
des anlässlich des 70. Jahrestages der Vertreibung organi-
sierten „Wemender Treffens“ stattfand, könnte glatt Teil
der etwas anderen Vertriebenengeschichte sein.

Denn auch in seinem 2016 erschienenen Werk beweist
Trabert, dass er eine vom Thema her traurige Geschichte
mit einer kräftigen Prise Herzlichkeit und gar Humor er-
zählen kann. Etwa, als er 1947 im sächsischen Frauenstein
angekommen, von Verwandten aus den USA eine Jacke ge-
spendet erhält. Der kleine Josef freut sich sehr über diese –

bis er von einem Mädchen aufgeklärt wird, dass es sich um
einen Frauenmantel handelt, was ihm sehr unangenehm ist.
„Und ich hatte mich nur gewundert, warum die Knöpfe so
komisch angeordnet waren“, schreibt er im Buch. Es sind
solche persönlichen Anekdoten und Geschichten Traberts,
dessen „zweite Heimat“ seit 1960 Ulm ist, die beim Vor-
stellen der damaligen Ereignisse helfen; sein Humor und
seine Herzlichkeit helfen wiederum beim Verarbeiten.

Doch beweist Trabert auch live bei der Buchpräsentation
im randvollen Gemeindehaus in Wemend sein Erzähltalent
und gutes Gedächtnis, etwa als er ausführlich von den Er-
lebnissen seines Vaters im Zweiten Weltkrieg berichtet. „Ich
könnte den ganzen Tag erzählen“, meint er schmunzelnd,
worauf viele im Publikum zustimmend lachen. Ferner erklärt
der Autor, dass der Koffer vom Buchcover sein über 70
Jahre alter Reisekoffer voller alter Erinnerungen sei. Den
Koffer, in dem sich u. a. ein ungarischsprachiger Katechis-
mus befindet, hat er auch heute mit dabei. Das Vorführen
alter Videoaufnahmen von einem Ungarn-Besuch im Jahre
1967 rundet das gemeinsame Schwelgen in alten Erinne-
rungen ab, denn manche aus dem Publikum entdecken mit
Trabert zusammen alte Bekannte oder Verwandte im Bild.
Der Austausch an Erinnerungen setzt sich auch bei der ab-

schließenden Dedikation und den Gesprächen mit dem Autor
fort.

Auch nach rund 70 Jahren in der deutschen „zweiten
Heimat“ ist für Trabert jede Reise nach Wemend eine Heim-
kunft. Man kennt und schätzt sich, er hat hier immer noch
Verwandtschaft und alte Freunde, sogar unter den Magyaren,
die ihn 1947 von dort vertrieben; vorher zog eine magyari-
sche Familie sogar direkt zu ihm mit ins Haus, und bean-
spruchte dies immer mehr für sich. Die Nachfahrin dieser
Familie ist die heutige Bürgermeisterin der Gemeinde, Er -
zsébet Barta, die immer noch im Haus wohnt. Auch sie
kam zur Buchvorstellung. Trabert hielt über die ganzen
Jahre freundschaftlichen Kontakt zu den Bartas, am Tag
vor der Lesung übergibt er sogar ein Modell des „Ulmer
Schachtel“ genannten Bootstyps. Direkt nach der Buchvor-
stellung geht es zum Friedhof, tote Verwandte besuchen,
sagt er, danach zeigt er seiner Familie sein Geburtshaus.
Die Bartas erwarten sie bereits.

GS
Josef Trabert: „Die zweite Heimat. Eine Familienchronik aus Südungarn.“
danube books, Ulm, 2016.

eine angemessene Willkommenskultur für die jetzigen
Spätaussiedler an. Deshalb wünscht sich der BdV-Vorsit-
zende auch für die Zukunft politische Unterstützung und
die notwendige und angemessene öffentliche Förderung
für die Heimatvertriebenen und ihre Verbände, insbeson-
dere für ihr verständigungspolitisches Engagement und
ihre Aktivitäten für den Erhalt und die Weiterentwicklung
ihrer Kultur.

Bundesinnenminister Dr. Thomas de Maizière sprach
die facettenreichen Themen Erinnerung und Heimat an.
Die Erinnerung an die leidvollen Erfahrungen der Flucht
und Vertreibung könnte eine Ursache dafür sein, dass sich
die deutschen Heimatvertriebenen durch besondere Leis -
tung und Disziplin Akzeptanz in der Gesellschaft erwar-
ben. Erinnern bedeutet auch, dass die Heimat weiterhin
existiert, und das macht versöhnlich und mahnend. Für
die Zukunft ist es entscheidend, den Tag der Heimat auch
für die Kinder und Enkelkinder zur lebenden Erinnerungs-
kultur zu gestalten. Das prägt die eigene Identität, erklärte
de Maizière als Hinweis auf seine eigene preußisch-
 hugenottische Familiengeschichte. 

Anschließend trafen sich die Teilnehmer zum würdigen
Totengedenken am Mahnmal der Heimatvertriebenen auf
dem Theodor-Heuss-Platz. Auch die Bundeslandsmann-
schaft der Deutschen aus Ungarn (LDU) legte einen Kranz
am Mahnmal nieder. Die ungarische Botschaft gedachte
ebenfalls mit einem Gebinde der Verstorbenen.

HG 

Tag der Heimat – 
aktueller denn je!

Josef Trabert übergibt mit seiner Tochter Sabine Geller (rechts) ein
Miniaturmodell der „Ulmer Schachtel“ an Wemends Bürgermeisterin
Erzsébet Barta. Foto: Geller

(Fortsetzung von Seite 5)



Knirpse in Ratznane

Seit vielen Jahren wird im Sommer
ein deutsches Nationalitätenlager
für SchülerInnen der Pannónia
Grundschule im XIII. Budapester
Bezirk organisiert. In diesem
Lager, das immer in einem ungarn-
deutschen Ort stattfindet, haben
die Kinder Gelegenheit, ihre
Kenntnisse in Volkskunde zu er-
weitern.

Vom 9. bis 15. Juli hatten wir den
Mut und die Möglichkeit, ein
deutschsprachiges Lager in Ratz-
nane/Alsónána zu arrangieren. Mit
insgesamt 28 Kindern sind wir ins La-
ger Galagonya gefahren, in welchem
wir sehr herzlich begrüßt wurden. Die
Gegend war fabelhaft und vor allem
für Kinder geeignet. Unser Haus lag
am Rande des Waldes mit einem rie-
sigen Spielplatz, der zum Toben ein-
lud. Hier konnten die Kinder Fußball
und Federball spielen, turnen, schau-
keln, Obst pflücken sowie mit einem
Hund spielen. Im Haus wurden die
Kinder nach Mädchen und Jungen
eingeteilt: die Buben hatten einen ei-
genen Bereich, den nur sie beherrsch-
ten, neben dem Lehrerinnenzimmer

lagen die zwei Mädchenzimmer, in
de nen die Kinder ihrem Alter nach
eingeordnet wurden. Die Verpflegung
des Lagers war schmackhaft und
reichhaltig.

Ziel des Lagers war, die deutsch-
sprachige Kommunikation zu vertie-
fen. So hatten wir zum Beispiel jeden
Vormittag eine Deutschstunde. In die-
ser Stunde haben wir mit den Kindern
die Geschehnisse des vergangenen
Tages zusammengefasst und in einem
Erlebnistagebuch gesammelt. Die

Erstklässler haben bei dieser Aufgabe
nur Wörter aufgeschrieben, die An-
deren ab der dritten Klasse haben ihre
Gedanken geäußert und in einem Auf-
satz formuliert.

Nachmittags hatten wir eine Werk-
stunde, in der wir Gelegenheit hatten,
Themen aus dem Volks- und Heimat-
kundeunterricht praktisch zu erproben.
So konnten die Kleinen zum Beispiel
Emailleschmuck selber herstellen. Für
die Arbeit mit diesen kleinen

WWaass??   WWoo??

jj u n i o r
u n i o rN ZN Z
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Findet die Anfangsbuchstaben

Die Anfangsbuchstaben der Wörter sind:
IN BZW. UNTER DEN BILDERN:

Der neue Schüler
„Hurra!“ schreien die Zuschauer.
„Das war ein tolles Tor!“ 

Auch die eine Mannschaft jubelt.
Die Kinder der Klasse spielen Fuß-
ball.

Nur einer spielt nicht mit, es ist
Patrick. Er ist neu in der Klasse. Er
ist mit seinen Eltern erst im Som-
mer in diese Stadt gezogen.

Jetzt steht er etwas traurig am
Rande des Fußballplatzes. Patrick
ist ein wenig ängstlich. Allerdings
würde er gern mitspielen, denn
Fußballspielen ist sein Hobby und
er ist auch sehr gut darin. Doch nie-
mand kümmert sich um ihn.

Da schießt einer den Ball ins Aus.
Der Ball fliegt direkt auf Patrick
zu. Patrick macht ein paar Schritte
und schießt den Ball zurück. Er
kommt genau bei dem Spieler an,
der den Einwurf machen will.

„Bravo! Bravo!“ rufen einige
Kinder. „Was für ein toller Schuss!
Du musst unbedingt in unserer
Mannschaft mitspielen!“

„O prima, sehr gern“, sagt Pa-
trick.

Was habt ihr
 gelesen?

Schreibt ein R hinter den Satz, wenn
er richtig ist und F, wenn er falsch ist!

Die Kinder aus der Klasse spie-
len Handball.

Patrick steht am Rande des Spiel-
feldes.     

Er ist mit seinen Eltern erst im
Sommer in diese Stadt gezogen.       

Patrick ist sehr mutig.       

Er möchte gar nicht mitspielen.

Sein Hobby ist Korbball.       

Der Ball fliegt ins Aus.           

Patrick schießt den Ball zurück.      

Er kommt genau bei dem Spieler
an, der den Einwurf machen will.      

Patrick freut sich darüber, dass
er bei der Mannschaft mitspielen
soll.        

Welches Wort passt nicht zu den anderen?
1. Mund Mädchen Auge Ohr
2. Schwein Pferd Elster Rind
3. Lineal Märchenbuch Bleistift Lesebuch
4. Hose Schloss Pullover Bluse
5. Hammer Stuhl Tisch Sessel
6. Bananen Kartoffeln Ananas Feigen
7. Hering Löwe Tiger Leopard
8. Taube Sperling Meise Fuchs
9. Milch Quark Cola Butter

10. Auto Schiff Motorrad Bus
11. Frühling April Herbst Winter
12. Rosen Birnen Tulpen Nelken

D

F

H

J

P

R

S

T

V

Z

Immer zwei Bilder haben die gleichen Buchstaben, allerdings je einen anderen
Anfangsbuchstaben. Diese Buchstaben stehen oben links untereinander. Die
restlichen Buchstaben der Wörter stehen in bzw. unter den Bildern. Setzt die
richtigen Buchstaben ein, so dass sinnvolle Wörter entstehen!
Zum Beispiel: _aus _aus. Setzt ihr ein H und ein M davor, erhaltet ihr Haus und
Maus.

_ose _isch _isch

–ose _uppe _uppe

_unge _unge _ase _ase
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Einer hilft dem anderen

Um sieben lieg´ ich noch im Bett
Und wünsch´ mir, dass ich schulfrei ______

Um zehn nach sieben, welcher Graus, 
holt man mich aus dem Bett  ________

„Du musst nun schnell das Brot noch essen.
Sabine, hast du nichts _________?“
Das fragt die Mutter jeden Morgen,
als hätt´sie kein andren _________

Ach ja, da fällt mir wieder ein,
ich muss heut sehr, sehr pünktlich ______,

denn das Diktat Numero sieben
wird in der ersten Stund´ ________
Ich hoffe, es wird nicht zu schwer,

denn Rechtschreibung liegt mir nicht ______
Um acht Uhr klingelt es. Wir stehen
in Zweiergruppen bis wir ________
Der Lehrer fragt mit ernster Miene:
„Hast du diesmal geübt, _______?“

Ich werde rot und sage. „Ja,
gestern Abend, mit ______.“

„Schön, setzt euch“, sagt der Lehrer nun.
„Wir haben heute viel zu ______“

Jeder hält sein Heft und sitzt
In seiner Bank ganz still und _____
Der Füller kratzt auf dem Papier;

Ich hoffe, es wird noch ´ne ______!
Die Note ist ganz sicherlich

Nicht gut, doch gut genug für _____
Doch endlich nach vier langen Tagen
Sah´ ich den Lehrer Hefte _______
Der Lehrer sagt mit stolzer Miene:
„Ich seh´, du hast geübt, ______,

denn diese Arbeit zeigte mir,
du schaffst noch mehr als eine _____“

ich werde rot, dann werd’ ich blass.
Macht unser Lehrer einen _______?

In dem Diktat Numero sieben
Hab´ ich eine Eins ___________

Hier, seht ihr, steht es schwarz auf weiß!
Mir ist am ganzen Körper _______

Ich freue ich darüber sehr,
doch meine Eltern noch viel _____
Mutter, die wird Augen machen!
Und jetzt kann wieder _______

Folgende Reimwörter sind in die richtige Zeile einzuset-
zen!
hätt´ – heraus – gehen – geschrieben – geschrieben –
heiß – lachen – mehr – mich – Papa –  Sabine – Sabine
– Sorgen – sehr – schwitzt – sein  – Spaß – tragen – tun
– vergessen – Vier – vier 

Nachtrag:
Die beste Note ist in Deutschland die Eins, die schlech-
teste die Fünf.

Es war einmal eine Henne, die hatte neun Küken. Eins da-
von hieß Piep. Wenn die Henne ein Körnchen gefunden
hatte, freuten sich acht Küken. Nur Piep, das neunte, war
betrübt und sagte zu sich selbst:

„Schade, dass wir neun sind! Wäre ich allein, wäre jedes
Körnchen mein!“

Eines Tags versprach die Henne den Küken, ihnen vom
Felde eine Ähre mitzubringen. Sie flog über den Zaun und
die Küken warteten auf dem Hof. Piep aber dachte:

„Ich will der Mutter entgegen gehen und sie um die ganze
Ähre bitten.“

Das Küken machte sich heimlich auf den Weg, kam aber
nicht weit. Im Garten war eine Grube. Piep bemerkte in
der Eile die Grube nicht, fiel hinein und konnte nicht mehr
heraus. Es klagte, jammerte, aber niemand hörte sein Weh-
geschrei. Die Henne kehrte inzwischen nach Hause zurück.
Als sie die Küken zählte, fehlte eins. Sie fragte:

„Wo ist Piep?“
Aber keines wusste etwas. Die Küken begannen im Hof

zu suchen und eines kam sogar in den Garten. Da hörte es,
wie jemand jammerte. Es lief der Stimme nach, bis es die
Schwester in der Grube fand. Es sagte:

„Warte, Piep, ich werfe dir einen Zweig hinein, dann
kannst du heraus hüpfen.

Piep stellte sich auf den Zweig, kam aus der Grube aber
nicht heraus. Da trug das Küken trockenes Laub, Äste,
Sand und Steinchen zusammen und warf sie hinein. Aber
die Grube war immer noch viel zu tief. Piep jammerte und
weinte:

„Niemals werde ich hier herauskommen! Ich Arme!
Schade, dass nicht alle meine Schwestern hier sind!“

Das Küken lief, um die andren herbei zu holen .Nun tru-
gen sie alle gemeinsam Holzstückchen, Blätter, Kieselsteine,
Strohhalme, trockene Zweige, Gras, Erdekrumen, kurz alles,
was sie im Garten fanden, herbei. Die Grube füllte sich
schnell und Piep hüpfte immer höher. Auf einmal – hopp!
– sprang Piep aus der Grube.

Es freute sich und sagte:
„Es ist doch gut, dass wir neun sind! Wäre ich allein ge-

wesen, hätte ich in der Grube verhungern müssen!“

Aufgaben

1. Lest die Geschichte und klärt unbekannte Begriffe!

2. Antwortet auf die Fragen!
 Wer war Piep und war wollte es?
 Warum ging es heimlich der Mutter entgegen?
 Was passierte dem Küken?
 Wie halfen ihm die Geschwister aus der Grube?
 Welche Wirkung hatte dieses Erlebnis auf Piep?
 Was könnt ihr aus der Geschichte lernen?

3. Erzählt die Geschichte!

4. Habt ihr selbst schon einmal eine ähnliche Geschichte
erlebt oder gelesen? Erzählt!

Findet das passende Reimwort

Geübt



THEATERSPIEL NZJUNIOR, NR. 38/2017, SEITE 4

Das eigensinnige Kätzchen
Ihr braucht:
Puppen: Kätzchen, Hasenkind, Hasen-
mutter, Hasenopa, Eichhörnchen, Igel-
kind, Igelmutter
Spielgeräte: Kohlblatt, Tannenzapfen
Dieses Spiel kann mit Hand- oder Fin-
gerpuppen auf der Bühne oder am
Tisch aufgeführt werden. 

Erzählerin: Bei einem kleinen Mäd-
chen lebte einst ein junges, graues
Kätzchen. Es war so eigensinnig, dass
es alles nach seinem Kopf machen
wollte. Einmal ging das Kätzchen spa-
zieren. Das Mädchen sorgte sich sehr
und sagte: „Geh nur nicht so weit fort,
sonst verirrst du dich.“ Aber das Kätz-
chen hörte wieder nicht und lief in
den Wald.

Kätzchen (läuft langsamer und lang-
samer, setzt sich, pustet auf seine Vor-
dertatzen): Pffff – au, au, bin schon
ganz müde, aumiau.
(Läuft im Kreis, ohne den richtigen
Weg zu finden.)
Wozu hier so viele Besenstiele her-
umstehen? Da find’ ich nie mehr nach
Hause. (Setzt sich wieder und weint.)
Nie, nie mehr.
Häslein: Was machst du denn hier?
Kätzchen: Ich hab mich verlaufen.
Häslein: Na, du siehst aber putzig aus.
Wer bist du eigentlich?
Kätzchen: Weiß nicht. Siehst du nicht,
wie klein ich noch bin?
Häslein: Oje, du bist aber dumm. Sag,
wer ist deine Mutter?
Kätzchen: Aber ich hab’ doch nur das
Mädchen.
Häslein (kugelt sich vor Lachen): Ach,

du mein Stummelschwänzchen! Du
weißt aber auch gar nichts! (Überlegt
plötzlich.) Sag mal, kannst du sprin-
gen?
Kätzchen: Und wie, guck mal
(springt).
Häslein: Na, alles klar: du bist ein Ha-
senkind. Ich bring dich nach Hause.
Komm! (Sie gehen ein paar Schritte.)
Sag mal, warum hast du nur so kleine
Ohren?
Kätzchen: Warum, warum? Ich sag’
doch, ich bin noch klein... (streicht
mit der Pfote übers Ohr) Hmmmm,
dafür hab’ ich doch aber einen recht
langen Schwanz, nicht?
Häslein: Ach, das macht nichts
(seufzt). Lass uns weitergehen.
Erzählerin: Nun gingen die beiden
durch den Wald bis zu dem Gemüse-
feld, wo die Hasen wohnen. Das Häs-
lein sagte seiner Mutter, dass es ein
Hasenkind gefunden habe.
„Na gut“, antwortete die Hasenmutter,
„gib ihm was Gutes zu essen und dann
legt euch schlafen, es ist ja schon
spät.“

(Kohlfeld, Hasenwohnung)
Häslein (mit Kohlblatt): Da!
Kätzchen: Was heißt – „da“?
Häslein: Das heißt: nimm und iss!
Kätzchen (nimmt es): Ich kann das
nicht essen (weint). Ich bin doch noch
so klein.
Häslein: Klein – du kannst wohl nichts
anderes sagen? Ich bin auch noch
klein, aber guck mal, wie ich das
Kohlblatt wegschnurpse! Schnurps,
schnurps, schnurps (frisst auf).
Kätzchen: Kohlblatt? (Weint.)

Hasenmutter: Na, na! Wisch die Trä-
nen ab! (Kätzchen nimmt dazu ein
Kohlblatt.) Nein! Du bist bestimmt
kein Hasenkind. (Ruft laut.) Großva-
ter, komm schnell, sieh dir an, was
für ein putziges Dingsbums mein
Sohn gefunden hat.
Hasengroßvater: So? Lass mal sehen!
(Beguckt lange das Kätzchen durch
die Brille hinweg.) Hmmm, oha, oha!
(Hat plötzlich eine Idee.) Ja, wie ist
es denn mit dir, kannst du auf Bäume
klettern?
Kätzchen: Kann ich.
Hasengroßvater: Also, Dann führ’ ich
dich nach Hause. Jetzt weiß ich, wer
du bist. Sonnenklar: Du bist ein klei-
nes Eichhörnchen. Kleine Ohren hat
es und einen langen Schwanz.
Komm!
Erzählerin: Nun humpelte der Hasen -
opa davon, und Kätzchen lief hinter
ihm drein. Am Waldrand stand eine
alte Eiche. Der Hasenopa trommelte
mit den Vorderpfoten gegen den
Stamm, bis von oben des Eichhörn-
chens Stimme zu hören war. „Wer ist
denn da?“
„Opa Wackelohr“, rief der alte Hase.
„Ich bringe dir ein kleines Eichhörn-
chen.“
„Lass es nur heraufkommen“, rief das
Eichhörnchen, „ich habe genug Win-
tervorrat gesammelt.“

(Im Nest des Eichhörnchens.)
Eichhörnchen (reicht Kätzchen einen
Tannenzapfen): Da!
Kätzchen: Was... „da“?
Eichhörnchen: Da – nimm und iss!
Kätzchen (beleidigt): Das kannst du 
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Knirpse in Ratznaneselber essen, da! (Wirft den Tannen-
zapfen weg.)
Eichhörnchen: Was fällt dir ein! Den
leckeren Tannenzapfen wegzuwerfen!
Du kriegst gleich einen Klaps! (Hebt
die Pfote, lässt sie wieder sinken.)
Oder... hm, hm, bist du vielleicht gar
kein Eichhörnchen?
Kätzchen: Weiß nicht: Ich habe Hun-
ger...
Eichhörnchen: Was soll ich dir denn
geben? Pilze?
Kätzchen: Was? Weiß nicht. – Nein,
nein, ich will eine Maus!
Eichhörnchen: Ach du Dummerchen!
Warum hast du das nicht eher gesagt,
dann hätte ich’s gleich gewusst: Du
bist ein Igelkind! Klarer Fall. Schnell,
ich bring’ dich nach Hause.
Erzählerin: Nun führte das Eichhörn-
chen das Kätzchen zur Igelfamilie.
Gemütlich und warm war es im Igel-
bau. „Geh nur zu den Kindern“, sagte
die Igelmutter. „Esst ein Mäuslein und
legt euch schlafen.“
Endlich konnte sich das Kätzchen satt
essen. Doch es sehnte sich nach sei-
nem Körbchen zu Hause.

(Im Igelbau)
Igeljunge: Komm schlafen, es ist
schon spät.
Kätzchen: Wo soll ich denn schlafen?
Igeljunge: Na hier! Kuschel dich ins
weiche Laub. Hier ist es warm, hier
liegen wir den ganzen Winter.
Kätzchen (will sich hinlegen): Au!
Au! Du piekst mich! Au, hast du aber
spitze Stacheln! (Weint.) Nein, hier
will ich nicht bleiben, aumiau, ich bin
schon rundherum zerstochen!
Erzählerin: Das Kätzchen lief hinaus
und setzte sich unter einen Baum und
weinte bis zum frühen Morgen: Als
die Sonne aufging, hörte es über sei-
nem Kopf eine Stimme: „Ich weiß,
wer du bist.“
„Wer denn?“ rief das eigensinnige
Kätzchen. „Das eigensinnige Kätz-
chen!“ antwortete die Krähe. „Führst
du mich auch nicht an?“ fragte das
Kätzchen. „Na hör mal!“ sagte die
Krähe. „Ich will es dir beweisen, folge
mir!“ Und sie flog voran und führte
das Kätzchen aus dem Walde hinaus
bis in die Straße, wo das Mädchen
wohnte. „Ja, das ist unser Haus!“
freute sich das Kätzchen. „Danke!“
Es dachte: „Nie wieder geh’ ich allein
in den Wald!“ Es stellte den Schwanz
hoch und schlüpfte ganz leise und
heimlich durch die Tür.

Schmuckstückcken mussten die Klei-
nen viel Geduld und Ruhe aufbringen.
Am Ende hat sich die Mühe jedoch
gelohnt und die Kinder hielten stolz
ihre eigenen Schmuckstücke in den
Händen. Am Mittwoch konnten die
Kinder ihrer Kreativität beim Gestalten
eines Batik-T-Shirts freien Lauf lassen.
Auch hier konnten sich die vielfältigen
Ergebnisse durchaus sehen lassen.
Des Weiteren haben wir mit Natur-
produkten wie Leder, Maisblättern
und Wachs gearbeitet. So wurden
unter anderem kleine Hexen gebastelt
und Kerzen gegossen. Das ganze Pro-
gramm wurde am letzten Abend von
einem gemeinsamen Volkstanzabend
abgerundet.

Am Dienstag haben wir einen Lehr-
ausflug ins nahe gelegene Maratz/Mó-
rágy gemacht. Sehenswürdigkeit des
Ortes ist eine Sammlung von her-
kömmlichen Gegenständen aus dem
alltäglichen Gebrauch, die in einer al-
ten Mühle ausgestellt sind. Die Kinder

erhielten die Möglichkeit, alle Geräte
und Werkzeuge anzufassen und aus-
zuprobieren, welche früher im Haus
und Garten benutzt wurden –  es war
Geschichte zum Anfassen. Darüber
hinaus zeigten die Kinder großes In-

teresse an der Ausstellung und stellten
viele zusätzliche Fragen.

Dann sind wir nach Bonnhard/
Bony hád gefahren, wo wir das Haus
der Deutschen besichtigt haben. Hier
durften die Kinder Kleidungstücke der
Ungarndeutschen und der Siebenbür-
ger anprobieren. Wir haben auch das
ungarndeutsche Museum aufgesucht.
Tante Elisabeth hat uns durch das
Haus geführt und vieles über die Le-
bensweise der ungarndeutschen Ah-
nen – zum Beispiel über das Schwei-
neschlachten – erzählt. Die Kinder
haben neugierig zugehört. Nach dem
volkskundlichen Programm suchten
wir den Strand in Bonnhard. Es war
für die Kinder unvergesslich. Wir be-
danken uns von ganzem Herzen für
die Bemühungen von Ilona Köhler-
Koch für die Beihilfe der Organisation
unseres Ausflugs nach Maratz und
Bonnhard. Dies ermöglichte den Kin-
dern, die ungarndeutschen Werte der
Gegend kennenzulernen und betrach-
ten zu dürfen. 

Wir bedanken uns auch recht herz-
lich für die Unterstützung der Deut-
schen Selbstverwaltung im XIII. Be-
zirk, ohne ihre Hilfe hätten wir dieses
Programm nicht verwirklichen kön-
nen. 

Rita Rozália Lencsés

(Fortsetzung von Seite 1)



FREIZEIT NZJUNIOR, NR. 38/2017, SEITE 6

Wenn Herbst – dann Drachen
Drachen sind Fluggeräte und Spielzeug, die
mit Wind betrieben werden. Ein Drachen be-
steht in der einfachsten Ausführung aus ei-
nem Segel, das in der Regel durch ein Ge-
stänge aufgespannt wird und einer am
Gestänge befes tigten Leine, die vom Dra-
chensteigenden gehalten wird. 

Der Ursprung der Drachen ist heute nur noch
sehr schwer feststellbar. Es gibt Hinweise, dass
die Drachen bereits im 6. Jahrhundert v. Chr.
erfunden wurden. Die ers te geschichtliche Er-
wähnung von Drachen als Flugobjekt stammt
aus dem China des 5. Jahrhunderts v. Chr.  Er
galt als ein Glückssymbol und wurde in der
Qing-Dynastie (1644–1911) so hoch wie mög-
lich geflogen, um dann die Leine zu kappen
und den Drachen dem Wind zu überlassen.
Die Chinesen glaubten, dass damit auch alle
Sorgen und Gefahren davonfliegen. 

Die echten Drachen kamen erst im 16.
Jahrhundert über holländische, portugiesi-
sche und englische Kaufleute nach Europa, die Handel
mit Fernost betrieben. 

Zu Beginn des 18. Jahrhunderts waren die Drachen
schließlich als Kinderspielzeug im ganzen Westen verbrei-
tet. Jetzt erst erkannte die Wissenschaft, welche forschungs-

technischen Möglichkeiten der Drachen bot.
Die Experimente konzentrierten sich zu Be-
ginn auf meteorologische Untersuchungen.
So untersuchten zum Beispiel Thomas Mel-
vill (1726–1753) und Alexander Wilson mit
einem Drachen Temperaturunterschiede zwi-
schen den einzelnen Höhen lagen. Ein be-
kanntes Experiment dieser Zeit wurde von
dem amerikanischen Diplomaten und Wis-
senschaftler Benjamin Franklin durchge-
führt. Er untersuchte mit Drachen die Wir-
kung elektrischer Blitze. Der am Himmel
schwebende Drachen trug in dieser Zeit stark
zum beständigen Wunsch der Menschheit
bei, fliegen zu können, und beeinflusste so
maßgeblich die Entwicklung der ersten Flug-
maschine.

Im heutigen Griechenland ist das Fliegen-
lassen von selbstgebauten Papierdrachen
fes ter Bestandteil des Kathara Deftera, dem
Montag, an dem die Fastenzeit beginnt und

die Karnevalszeit endet. An diesem gesetzlichen Feiertag
stehen bei geeignetem Wind Hunderttausende von Drachen
über ganz Griechenland, wobei laut dem Volksglauben
eine große erreichte Höhe des Drachens Glück für das
kommende Jahr verheißt.

Es gibt viele verschiedene Arten von
Drachen, die Birne ist eine der be-
kanntesten Drachenformen. Auch sie
gibt es schon seit langer Zeit. Die
Birne ist ein leichter Drachen, der sehr
gut fliegt.

Ihr braucht:
einen Bambusstab von 80 cm Länge
und mit einem etwa 8 mm Durchmes-
ser
eine 75 cm lange biegsame Leiste, die
an beiden Enden 2 mm Durchmesser
haben soll. Es kann auch eine Weiden-
rute sein.
Nylonfaden
leichtes, leuchtendes, farbiges Papier
4 m Schnur
Krepppapier
Paketschnur
Metallring

Und so wird´s gemacht:
1.Bindet kreuzweise die Mitte des
Querstabes mit dem Längsstab zusam-
men.

2.Verbindet mit einem Nylonfaden die
Enden des Querstabes mit dem unteren

Ende des Längsstabes. Zieht dabei den
Querstab schön längs nach unten. 

3.Wenn ihr die Enden des Querstabes
miteinander verbindet, habt ihr die
Querverbindung geschaffen.

4. Zum Schluss bleibt nur noch die Bir-
nennase.

5. Für die Bespannung schneidet ihr
jetzt leichtes, leuchtendes, farbiges Pa-
pier zu. Lasst soviel am Rand überste-
hen, dass ihr es gut zusammenkleben
könnt.

6. Nun bekommt eure Birne einen lus -
tigen Schwanz. Dafür braucht ihr 4 m
Schnur, die ruhig etwas stärker sein
kann.

7. Knotet alle 10 cm eine Papier-
schleife an. Besonders lustig sieht
eure Birne aus, wenn die Papier-
schleifen aus bunten Krepppapier-
schleifen sind.

8. Die Halteschnur kann eine normale
dünne Paketschnur sein. Sie muss min-
destens so lang sein wie der Abstand
der beiden markierten Befestigungs-
punkte.

9. An dieser Schnur wird der Metall-
ring festgeknotet, in den die Drachen-
schnur eingehackt wird.

Spielzeugdrachen Birne

Wanddekoration: 
chinesischer Drache
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Welche Verdienste hatten

 Ferdinand und Isabella?

Isabella war Königin von Kastilien und
Ferdinand hatte von seinem Vater das
Königreich Aragonien geerbt. Ihre Hei-
rat hatte zur Folge, dass ein großer Teil
Spaniens zu einem Reich vereinigt
wurde. Bei der Geburt Ferdinands im
Jahre 1452 bestand Spanien aus den
christlichen Königreichen Aragonien,
Kastilien und Navarra sowie der mau-
rischen (arabischen) Provinz Granada.
Die beiden heirateten 1469 und begrün-
deten die Inquisition, um die Ketzerei
zu bekämpfen und die Juden zu ver-
folgen. Ihr Heer vertrieb im Jahre 1492
die Mauren aus Granada. 

Im gleichen Jahr entschlossen sie
sich, den italienischen Seemann Chris -
toph Kolumbus zu finanzieren, damit
dieser unter spanischer Flagge nach
Westen segeln und einen Seeweg nach
Indien finden sollte. Aber statt dessen
entdeckte Kolumbus Amerika. So
führte die Verbindung von Isabella und
Ferdinand zum Entstehen des spani-
schen Staates und zur Entdeckung der
neuen Welt.

Wer war Il Moro?

Eigentlich hieß Il Moro (der Mohr) Lo-
dovico Sforza und war Herzog von
Mailand. Er wurde lediglich wegen sei-
ner dunklen Hautfarbe Il Moro ge-
nannt.

Das Licht der Welt erblickte er im
Jahre 1452, und zwar als jüngerer Bru-
der von Galeazzo Maria Sforza, einem
eitlen und grausamen Herrscher, der
1476 ermordet wurde. Ihm folgte sein
siebenjähriger Sohn Gian Galaezzo und
Lodovico wurde Regent von Mailand. 

Weil er damit aber nicht zufrieden
war, riss er 1481 die Macht an sich und
wurde im Jahre 1494 nach dem Tode
von Gian Galeazzo selbst Herzog. Da
er befürchtete, dass sich die Freunde
seines verstorbenen Bruders gegen ihn
wenden könnten, bat er Frankreich um
Hilfe. 

Allerdings war dies ein verhängnis-
voller Entschluss. 1499 wurde er näm-
lich von den Franzosen unter König
Ludwig XII. vertrieben und 1500 als
Gefangener nach Frankreich gebracht,

wo er bis zu seinem Tod im Jahre 1508
in Haft blieb.

Allerdings ließ er während seiner
Regierungszeit Mailand ausbauen und
zog viele Künstler an seinen Hof. 

Wen bezeichnete man als

 „Eisernen Kanzler“?

Bismarck, mit vollem Namen Graf
Otto Eduard Leopold von Bismarck-
Schönhausen, war ein preußischer
Staatsmann, der als „Eiserner“ Kanzler
in die Geschichte eingegangen ist. Im
Jahre 1871 gelang es ihm, das aus vie-
len Fürstentümern bestehende Land als
Deutsches Reich zu vereinen.

Im Jahre 1815 wurde Bismarck als
Sohn eines Rittmeisters geboren. Er
studierte Jura, war Mitglied das Preu-
ßischen Parlaments und 1862 Minister-
präsident von Preußen. Bismarck
führte Preußen in drei erfolgreiche
Kriege: 1864 besiegte Preußen Däne-
mark, 1866 Österreich und 1871 Frank-
reich. Allgemein wird angenommen,
dass Bismarck Frankreich herausfor-
derte, Preußen den Krieg zu erklären,
denn seiner Meinung nach war dies die
beste Gelegenheit, Deutschland zu ver-
einen. Nach der Niederlage überzeugte
Bismarck die deutschen Fürsten, dem
König von Preußen die Kaiserkrone
anzubieten. 

Kaiser Wilhelm I. ernannte Bismarck
zum Reichskanzler. Wegen seiner ziel-
strebigen Politik und seines Aus-
spruchs, dass Probleme mit „Eisen und
Blut“ gelöst werden müssten, erhielt
er den Beinamen „Eiserner Kanzler“.



In der ersten Klasse ist Rechenun-
terricht. Der Lehrer bringt ein Bei-
spiel aus dem Leben:

„Stefan, deine Mutter gibt dir zwei
Pausenbrötchen mit. Wenn du eins
davon isst, was hast du dann noch?“

„Dann habe ich noch einen Mords-
hunger, Herr Lehrer.“

„Ach, schließen Sie doch bitte das
Fenster. Draußen ist es so kalt!“

„Davon wird es draußen auch
nicht wärmer!“

Der Lehrer erwischt Viktoria beim
Schlafen im Unterricht: 

„Ich glaube hier ist nicht der rich-
tige Platz, um zu schlafen.“ 

„Das geht schon“, antwortet Viki-
toria, „wenn Sie nur ein bisschen lei-
ser reden könnten.“

Die Lehrerin zeigt zwei Eier. Das
eine Ei ist braun und das andere
weiß. 

„Was bemerkt ihr?“ fragt sie. 
Anna meldet sich:
„Das braune Ei war sicher im Ur-

laub“, antwortet Hanna.

„Wie heißt die Mehrzahl von Sand-
korn?“ fragt der Lehrer, 

Paul antwortet: 
„Wüste.“

Die Lehrerin sagt zu Christian: 
„Nenne mir doch mal die Sinne,

die du kennst.“ 
Stolz meint Christian:
„Schwachsinn, Blödsinn und Un-

sinn.“

Peter kommt zu spät. Die Lehrerin
fragt: 

„Wo kommst du denn her?“ 
„Von draußen“, erklärt Peter.

Dies und das
Was lernt man in der

 Baumschule?

Selbstverständlich ist die Baumschule
keine Schule für Bäume, aber auch kein
Schulhaus, das hoch oben auf einem
Baum steht. Eine Baumschule ist eine
Gärtnerei, in der nur Blumen und Sträu-
cher angebaut und herangezogen wer-
den. Dort kann man bunt blühende Zier-
sträucher, Obstbäume und andere
Pflanzen für den eigenen Garten kaufen.
Auch für Parkanlagen kommen die
Pflanzen aus Baumschulen. 

Wer trägt Windhosen?

Windhosen sind keine Kleidungsstücke.
Sie bestehen auch nicht aus Stoff. Wind-
hosen treten bei einem Wirbelwind auf.
Manchmal senkt sich bei einem Gewit-
ter aus einer dicken Wolke ein wirbeln-
der Wolkenschlauch zur Erde herab. So-
bald der Schlauch den Boden berührt,
zieht er mit großer Gewalt Sand, Dach-
ziegeln, ja sogar Autos oder auch ganze
Häuser hoch in die Luft. Diese Wind-

hosen werden auch Tornados, Hurrikane
genannt, unter denen hauptsächlich die
Menschen in Nordamerika leiden.
Kleine Luftwirbel, die nur Staub vom
Boden  hochreißen, sind harmlos. 

Reiten Fische 

auf Seepferdchen?

Das Seepferd-
chen ist kein
Pferd, sondern
selbst ein Fisch,
der im Meer lebt.
Allerdings hat
dieser Fisch ein
etwas merkwür-
diges Aussehen.
Es schwimmt
aufrecht und hat
einen pferdeähnlichen Kopf. Mit sei-
nem Greifschwanz kann es sich an
den Stengeln der Wasserpflanzen fest-
halten.  Da es nur etwas 10 cm groß
wird, müsste derjenige, der es reiten
will, winzig klein wie ein Däumling
sein. 
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Lösung:

Wortkettenrätsel
In jeder Reihe fehlt das Mittelwort. Setzt von den unten stehenden Wörtern je-
weils das passende ein, und zwar so, dass die ersten beiden Wörter sowie die
letzten beiden in jeder Reihe sinnvolle Wörter ergeben. Die Anfangsbuchstaben
der Mittelwörter zeigen – von oben nach unten gelesen – die Lösung an.
Die Mittelwörter lauten:
Arbeit – Brot – Eis – Eltern – Insel – Nudel – Rasen – Tannen – Uhr – Wasser 

Wald

Zier

Nacht

Armband

Bauern

Vanille

HolzEier

Baum

Mäher

Nehmer

Zeiger

Krümel

Kugel

?

?

?

Groß

Halb

GlasMineral

Abend

Bewohner

?

?

?

?

?

?

?
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Erste und Letzte
Und siehe, es sind Letzte, die werden die
Ersten sein, und sind Erste, die werden
die Letzten sein. (Lk 13, 30)

Wer zuerst kommt, mahlt zuerst – dieses
Sprichwort stammt aus einer mittelalter-
lichen Regelsammlung, dem Sachsen-
spiegel. Es ging darum, dass in den dem
Volk zugedachten Mühlen Gerechtigkeit
herrschen sollte: nicht Rang und Name
entschieden darüber, wer sein Getreide
zuerst mahlen durfte, sondern die Rei-
henfolge der Ankunft bei der Mühle. Jeder
war somit seines Glückes Schmied.

Aber nicht immer geht es nach diesen
Grundsätzen zu. Zum einen gibt es immer
Menschen, die sich nicht anstellen wollen,
sondern für sich besondere Privilegien
beanspruchen, und die meinen, ihnen stün-
de etwas von sich aus zu. Zum anderen
gibt es Menschen, die nichts dafür können,
wenn sie später kommen, weil sie schon
im Vorhinein benachteiligt sind: körperlich,
sozial, finanziell. Die Leistungsgesellschaft
geht davon aus, dass alle die gleichen
Voraussetzungen haben und sich Fleiß
und Mühe auszahlen. Die Ethik und Moral
Jesu ist eine andere. Sie setzt bei denen
an, die einen Nachteil haben, entweder
weil sie krank sind oder arm oder von der
Gesellschaft ausgeschlossen wurden. Sollte
es solchen Menschen nicht möglich sein,
zu Gott zu kommen? Dagegen stehen die
Erfolgreichen: die materiell Wohlhabenden,
die glauben, sich ihren Platz im Tempel
kaufen zu können; die Selbstgerechten,
die auf ihre Frömmigkeit verweisen; die
gesellschaftliche Elite, die alle anderen
unterordnet. Für Jesus aber sind das keine
Kriterien, es zählt vielmehr die wirkliche
Sehnsucht nach Gott und die Liebe zu
den Mitmenschen. So können sich die
Selbstgerechten und Erfolgreichen plötzlich
am Ende der Schlange wiederfinden, die
Benachteiligten und Verlierer aber mahlen
zuerst. Wer zu den Ersten oder Letzten
gehören wird, das hängt auch von uns ab
bleibt das ganze Leben über offen – gott-
seidank! 

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Allerheiligen 2016: Der Friedhof des Heimatdorfes im ehrwürdigen Gewand,
zu Ehren der Vorfahren tun Gemeinde und die Nachfahren ihr Bestes. Der
Kalvarienberg nebenan wartet jedoch noch auf sein Neubeleben…

Zur Erinnerung an den
Leidensweg Christi
wurde er vor mehr als
100 Jahren von der da-
mals fast ausschließlich
deutschen katholischen
Gemeinde errichtet. An
den aus verzierten Zie-
gelsteinen erbauten Sta-
tionen und künstlerisch
hochwertigen drei Kreuzen beteten Generationen: erst nur deutsch, in den
letzten bewegten Jahrzehnten dann in den beiden Sprachen der Gläubigen.
Seit vielen Jahren dann nicht mehr, der Kreuzweg verfiel immer mehr.

Der traurige Anblick veranlasste die Kirchengemeinde und die Selbstver-
waltung – nach unzähligen Renovierungen und Baumaßnahmen der letzten
Jahre im Dorf, die volle Anerkennung verdienen –, auch hier den Beschluss zu
fassen: Das ist unser Kalvarienberg, er soll wieder würdig dastehen. Bürger-
meister Sándor Pécsi und die Ratsmitglieder riefen alle Dorfbewohner und
auch einstige Bawazer zum Mitmachen auf, um diesen Plan aus eigenen Mitteln
verwirklichen zu können. Die Spendenaktion war über die Maßen erfolgreich:
von Privatpersonen kamen etwa 3,5 Millionen Forint zusammen, die Selbst-
verwaltung brachte eine ähnlich hohe Summe aus eigenen Ersparnissen auf
und die Deutsche Selbstverwaltung steuerte die stolze Summe von 728 000 Ft
dazu. Mehrere Handwerker und ihre Helfer arbeiteten umsonst, einzelne Sta-
tionen haben ortsansässige oder auch auswärtige Familien voll finanziert.

Am 14. September, dem Festtag der Kreuzerhöhung, einem milden Herbsttag,
kam es zur feierlichen Einweihung. An die zweihundert Gläubigen – betagte
Frauen am Stock, graue Häupter, festlich gekleidet, doch auch viele aus der
jüngeren Generation mit ihren Kindern – versammelten sich in Ehrfurcht, um
beim Festakt anwesend zu sein. Zum Auftakt spielte die Jugendblaskapelle
unter der Leitung von Georg Ahmann Kirchenmusikstücke aus der eigenen
Sammlung des Dirigenten. Der Bürgermeister betonte in seiner Festrede die
Bedeutung des Neuaufbaus des Kalvarienberges für die ganze Gemeinde und
hob die Stärke und den Zusammenhalt der Einwohnerschaft bei der Bewältigung
gemeinsamer Aufgaben hervor. Pfarrer Dr. Roland Tamás weihte in bewegenden
Worten den alt-neuen Kreuzweg ein. Ihm zur Seite standen zwei frühere Seel-
sorger der Gemeinde, József Erb aus Nimmesch und István Bukovics aus Döb -
rököz. Nachher folgte eine heilige Messe in Konzelebration der drei Priester,
in der die Fürbitte in zwei Sprachen erfolgte.

Im Hof des ehemaligen Pfarrhauses kam es zum Ausklang der feierlichen
Stunden: Bei Selbstgebackenem und heimischem Wein und Erfrischung freuten
sich alle darüber, was gemeinsam geschafft wurde oder einfach nur über die
kurze schöne Zeit, die man wieder einmal mit alten Freunden, Verwandten,
Gleichgesinnten verbracht hatte.

Maria Wolfart-Stang
Budapest-Bawaz

Das Erbe der Ahnen erneuern und bewahren

Kalvarie in Bawaz neu aufgebaut 
und eingeweiht 

Foto: Brigitta Bontye
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VIII. Landestreffen der Schwabenjugend in Maan

Glaube und Kultur, Wahlen 2018, 
Leistungsschau und Gemeinsamkeit

Zum achten Mal traf man sich zum Landestreffen der Jugendsektion des Landesrates der
 ungarndeutschen Chöre, Kapellen und Tanzgruppen am 23. und 24. August in Maan/Mány.

Am Samstag wurde zu einer Konferenz gebeten. Gregor
Gallai, Büroleiter des Sprechers der Ungarndeutschen im
Parlament, sprach besonders die Jugendlichen an, die im
nächsten Jahr das erste Mal zur Wahl gehen können, und
unterstrich die Wichtigkeit eines eigenen Abgeordneten.

An konkreten Beispielen brachten Margit Fehér und
Ladislaus Szax den Jugendlichen das Thema „Glaube und
Kultur“, Kirchenlieder und das Brauchtum im Kirchenjahr
näher. Es war eine rege Teilnahme zu verzeichnen, auch
durch Diskussionen. 

Der große Festumzug führte durch die Ortschaft ins
Festzelt, musikalisch begleitet von der großen Blaskapelle
aus Kleinturwall, unter der Leitung von Sándor Kaszás.

Nach den beiden Hymnen begrüßte der Jugendsektionsleiter
Peter Schweininger alle Teilnehmer und bat um den Segen
Gottes, der durch den Pfarrer des Dorfes Kelényi T. Her-
mann-József gespendet wurde. Nach Bürgermeister Zoltán
Szabó sprach der Vorsitzende der Deutschen Selbstver-
waltung Johann Fuchs über die Vertreibung, und darüber,
dass so eine Veranstaltung notwendig und fördernd sei,
um die Minderheit zu stärken und ihre Kultur zu fördern.
Er wünschte den Jugendlichen viel Erfolg und hoffte,
dass sie nicht nachlassen in ihrem Einsatz für die Förderung
ihrer Kultur. Durch das Programm führten Petra Nagy
und Judit Sárközi in Deutsch und Ungarisch. 

Im wunderschönen Programm traten auf: die „Füzes“-
Tanzgruppe, begleitet von der Jugendblaskapelle aus
Kleinturwall, die „Heimat“-Tanzgruppe aus Badesek, die
Jugendtanzgruppe aus Pußtawam, die hervorragende Tanz-
gruppe aus Saar mit der Begleitkapelle „Saarer 3“, die
Deutsche Tanzgruppe „Tschip“ und die Deutsche Jugend-
tanzgruppe aus St. Martin sowie „Heimatwerk“ aus We-
rischwar mit ihrer Kapelle „Die Bergländer Buam“ – die
anschließend nach dem Tanzauftritt ein Soloprogramm
bestritten. Dann folgten die Tanzgruppe des Vereins der
Jungen Donauschwaben aus Taks, die „Pergô-Rozma-
rein“-Tanzgruppe Waschludt und die „Maaner Eulen“,
die mit schwungvollen Tänzen das Kulturprogramm be-
endeten.

Die Tanzfläche wurde freigegeben und die Kleinturwaller
Blaskapelle, die Kleinturwaller Musikanten, die „Saarer
3“, die „Bergländer Buam“ und die „Takser Spatzen“
spielten bis um 02.00 Uhr ununterbrochen für das Publikum
zum Tanz auf. Tanz, Unterhaltung sowie Pflege der Freund-
schaften wurden eifrigst bemüht. Ein gutes Abendessen
für die Mitwirkenden und diverse Getränke taten das
Übrige, um allgemeines Wohlbefinden aufkommen zu
lassen. 

Am Sonntag verlagerte sich das Geschehen in die Sport-
halle. Fußballturnier, Wettkochen, Quiz der Schwabenjugend
– ein volles Programm! Einige Gruppen hatten dreifache
Belastung: Fußball, Kochen und die Quizspiele. Aber sie
haben alles mit großem Elan gemeistert – eben Landes-
rat-Schwabenjugend.

Den Kochwettbewerb gewann das Team aus Pußtawam
und bekam eine Ehrenurkunde und ein Geschenkpaket,
zusammengestellt von der Gemeinde Maan und vom Lan-
desrat. Der zweite Platz ging an Werischwar, dritte wurden
die Köche aus Badesek. Bei diesem Wettbewerb, der bei
bester Stimmung ablief, waren eigentlich alle Teilnehmer
Sieger – denn die Produkte wurden später von allen Ju-
gendlichen und ihren Betreuern mit Begeisterung ver-
zehrt.

Beim Fußballturnier gab es Urkunden und Geschenk-
pakete für alle Teilnehmer. Die Sieger, die Kleinturwaller,
erhielten einen Pokal, die Saarer landeten auf dem zweiten
Platz. Ebenso beim Wissens-Quiz und den lustigen Ge-
schicklichkeitsspielen gab es für alle Urkunden und das
Geschenkpaket. Die Ersten des Wissens-Quiz‘ wurden
die klugen Köpfe aus Werischwar. Der zweite Platz ging
an die Jugend von Kleinturwall und den dritten Platz be-
legten die jungen St. Martiner. Aus der Musikschule Ciffra

György in Werischwar kamen die „Minischrammeln“ zu
einem Mittagskonzert. Unter der Leitung ihres Lehrers
Norbert Sax spielten sie zur Freude der Anwesenden fröh-
liche Melodien zur Mittagsstunde. Gratulation an die
jüngsten Künstler und ihren Lehrer!

Manfred Mayrhofer
LandesratForum
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Anfang September kam etwas „mit großem Svung“! Ein na-
gelneues Team hat eine ungarndeutsche Jugendseite auf Fa-
cebook gestartet. Das Team besteht aus engagierten
ungarndeutschen Jugendlichen aus verschiedenen Ortschaften,
die in verschiedenen Gemeinschaften und Bereichen tätig sind.
Ihre Mission ist, die ungarndeutschen Jugendlichen effektiver
anzusprechen, eine moderne ungarndeutsche Identität, Kennt-
nisse über das Ungarndeutschtum auf innovative Weise zu
vermitteln. Die neue Seite meldet sich an allen Wochentagen
mit neuem Inhalt. Die Mitglieder des Svung-Teams versuchen,
an möglichst vielen Veranstaltungen an mehreren Schauplät-
zen teilzunehmen, um darüber in der Form von Videos berich-
ten zu können.
Kommentare von zwei Teammitgliedern, wie sie das neue
Projekt sehen:
„Noch im vorigen Jahr bei der Jugendkonferenz des LdU-
Jugendausschusses haben wir Ideen gesammelt, wie gut
es wäre, eine solche Webplattform zu erstellen, die die
Jugendlichen besser ansprechen könnte. Aufgrund der heu-
tigen Tendenzen haben wir uns eine solche Facebook-
Seite vorgestellt, die mithilfe von Ironie und Humor in-
teressante und aktuelle Inhalte über das Ungarndeutschtum
vermittelt. Wir haben auch bemerkt, dass die Jugend von
heute keine langen Artikel mehr liest, sie ist viel mehr an
kurzen, frappanten Sachen interessiert. Vor einigen Mo-
naten haben wir uns entschieden, das Projekt zu starten
und uns zum Ziel zu setzen, die Aufmerksamkeit von Ju-
gendlichen auf das Ungarndeutschtum zu lenken. Das
möchten wir mit direkter Kommunikation erreichen. Mit
unseren humorvollen Beiträgen möchten wir für die Ju-
gendlichen ein paar lustige Minuten bereiten. Durch solche
positiven Erlebnisse kann bei ihnen hoffentlich ein grö-
ßeres Interesse am Thema entstehen.“

„Wir möchten mit unserem Team die Ereignisse aus einer
vielleicht neuen, ungewöhnlichen Sicht dokumentieren.

Spontane, lockere Interviews, witzige Szenen, Blick hinter
die Kulissen und dabei ehrliche Meinungen von den Per-
sonen, die sich für den Erhalt unserer Kultur, unserer Bräu-
che und Traditionen einsetzen.“

Ihr könnt die SVUNG-Seite durch den folgenden Link er-
reichen: www.facebook.com/svungarndeutsch

Euer SVUNG-Team

Kooperationstreffen im HdU
Ein Kooperationstreffen der landesweiten Jugendorga-
nisationen der deutschen Minderheit fand auf Initiative
des Jugendausschusses der Landesselbstverwaltung der
Ungarndeutschen am 10. September im Haus der Un-
garndeutschen in Budapest statt. Anwesend waren der
Vorsitzende des Jugendausschusses Emil Koch, Kinga
Gáspár und Jugendreferent Károly Radóczy seitens der
LdU, Präsidentin Blanka Jordán, Vizepräsidentin Bettina
Emmert und Geschäftsführerin Zsuzsanna Ritzl von der
GJU, Vorsitzender Péter Schweininger und Sára Egri in
Vertretung der Jugendsektion des Landesrates sowie Ge-
schäftsführer Gábor Werner vom Verein für Ungarndeut-
sche Kinder (VUK). 

Nach einer gegenseitigen Vorstellung der Person und
der vertretenen Organisation wurden Ideen und Vor-
schläge der Anwesenden angehört. Es kam zu einer regen
Diskussion, viele Anregungen kamen zu Sprache. Ob-
wohl die Besprechung sechs Stunden in Anspruch nahm,
spürte man kaum, dass die Zeit so schnell verstrichen
war. Der Jugendausschuss der LdU möchte die Koope-
ration der Jugendsektion des Landesrates, der GJU und
des VUK vorantreiben, gemeinsame Projekte, Werbung
und Unterstützung der Programme der anderen sind er-
wünscht.

Ich denke, dass ich im Namen aller Teilnehmer festle-
gen darf, dass das Treffen erfolgreich war, dass in Zukunft
Zusammenarbeit groß geschrieben wird und dass die be-
troffenen Organisationen von nun an weniger parallel,
sondern eher aufeinander bauend sich für das Ungarn-
deutschtum einsetzen werden.

Gábor Werner
Geschäftsführer VUK

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Blanka Jordán, +36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite:

Zsuzsanna Ritzl, +36 20 298 7918

Schwung: Spannend, verständlich, ungarndeutsch…
Die neue ungarndeutsche Jugendplattform wurde gestartet



Bei Schulbeginn kommen
bei vielen Kindern Lese-
schwierigkeiten zum Vor-
schein. Die Leseschwäche
(auch Dyslexie genannt) ist
ein richtiges Problem unse-
rer Zeit. Vor mehreren Jahr-
hunderten, als die meisten
Leute noch Analphabeten
waren, hat sie keine wichtige Rolle
gespielt. 

Damit ein Text flüssig und richtig
gelesen werden kann, braucht man die
Zusammenarbeit von mehreren Ge-
hirn- und Gehirnstammstrukturen so-
wie Sehleistungen. Die Augen sollen
genau am entsprechenden Wort fixiert
werden. Damit ein flüssiges Lesen
nicht buchstabierend läuft, muss man
in der Lage sein, mehrere Buchstaben
gleichzeitig zu identifizieren. Diese

Wörter sollen in einer kurzen
Zeit erkannt werden. Zum Le-
sen gehört das Verstehen des
gelesenen Inhalts. Der Lese-
prozess soll so automatisiert
werden, dass man nur auf den
Inhalt des Textes achten soll.
Häufig kommen Lesestörun-
gen bei Kindern, die eine Hy-

peraktivität oder ein anderes Aufmerk-
samkeitsdefizit haben, vor. Die
Leseschwäche soll so früh wie möglich
erkannt und behandelt werden. Das
schwache Lesevermögen führt zu deut-
lichen Einschränkungen im schuli-
schen Bereich, im späteren Leben und
geht häufig mit psychischen Störungen
bis zur Kriminalität einher. Wenn Seh-
störungen ausgeschlossen sind, müssen
psychologische und heilpädagogische
Methoden angewendet werden.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Leseschwäche – ein häufiges Problem 
bei Kindern und Erwachsenen

Europatag der Deutschen in Budapest
Die Deutsche Selbstverwaltung Budapest lädt zum Europatag der Deutschen in
Budapest und zur feierlichen Schuljahreseröffnung der Schulen und Kindergärten
mit Nationalitätenunterricht in Budapest am 29. September um 17.00 Uhr in die
Mehrzweckhalle des Deutschen Nationalitätengymnasiums (Budapest XX., Se-
rény u. 1) herzlichst ein.
Grußwort und Eröffnung: Botschafter Volkmar Wenzel, Deutsche Botschaft (an-
gefragt) und Otto Heinek, Vorsitzender der Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen
Das Programm gestalten Kulturgruppen aus Budapest.
Die Auszeichnung „Deutschlehrer/in des Jahres 2017“ und die Stipendienbe-
scheinigungen an Gymnasiasten werden feierlich übergeben.
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM
873 kHz, über Marcali und Szolnok

wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 
Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag um 16.35 Uhr im Duna World-
Programm. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und sich gesendete Magazine anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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Lesung 
mit Robert Becker

Die Deutsche Selbstverwaltung Budapest XIII. Bezirk
lädt Sie und Ihre Freunde, Bekannten, Schüler zur
Lesung mit Robert Becker, Dichter, Vorsitzender der
Sektion Literatur des VUdAK, am 27. September,
16.00 Uhr in der Pannónia- Grundschule, Budapest
XIII., Tutaj u. 7 -11, II. Stock, ein.
Moderation: Maria Wolfart
Alle Freunde der ungarndeutschen Literatur sind herz-
lich wilkommen!

Die erste Veranstaltung der fünften Saison der Zentrum-Programme
im Budapester Haus der Ungarndeutschen war dem Thema Refor-
mation gewidmet. Maria Altmann, Leiterin des Kulturreferats der
Deutschen Botschaft, wies darauf hin, dass die Reformations-Aus-
stellung vorher im Ungarndeutschen Museum in Totis und im Evan-
gelischen Museum Budapest gezeigt wurde und anschließend im
„kalvinistischen Rom“, in Debrezin, am 31. Oktober im Déri-Mu-
seum empfangen werde. Das HdU sei laut Frau Altmann ein ange-
messener Ausstellungsort, denn die Ungarndeutschen, beziehungs-
weise der Austausch zwischen ihnen und der ungarischen
Bevölkerung  habe den Verlauf der Reformation in Ungarn bestimmt.
Sie hob auch hervor, was uns die Reformation und ihre Auswirkungen
zeigen. Zum Beispiel, wie unerlässlich es ist, Gegebenes nicht hin-
zunehmen, sondern kritisch zu hinterfragen, oder welche Kraft die

Idee eines Einzel-
nen entfalten kann,
wenn man bereit
ist, für die eigene
Überzeugung ein-
zutreten, und wel-
chen Einfluss eine
Minderheit bekom-
men kann, wenn
sie die Chance
wahrnimmt, etwas
zu verändern.

Auch der musik-
historische Vor-
trag und das Kla-
vierspiel von Dr.

Salamon Kamp, Professor der Franz- Liszt-Musikakademie, unter
der Mitwirkung von Enikô Krum (Gesang und Flöte), trugen wir-
kungsvoll zur erhabenen Stimmung des Abends bei. Nach Kamp
meinte Martin Luther 1530, dass er die Musik liebe, denn die
Musik sei eine Gabe Gottes, sie vertreibe den Teufel, sie mache
die Leute fröhlich. Da die Musik den Teufel verjage, habe sie ei-
nen Platz unmittelbar nach der Theologie. Die Musikauffassung
von Luther, deren Wurzeln eigentlich von Augustinus aus dem
vierten Jahrhundert stammen, hatte als wichtigste Zielsetzung,
Gott zu verehren. Bach übernahm auch diese Zielsetzung in seine
Musiktheorie. Die Zusammenhänge von Luthers Musikauffassung
und Bachs Musiktheorie wurden durch mehrere Einlagen von
Gesang und Flötenspiel von Enikô Krum mit Klavierbegleitung
von Professor Kamp dargestellt. 

Dr. Harald Roth, Direktor des Deutschen Kulturforums östliches
Europa, freute sich, die umfangreiche Ausstellung seines Instituts
eröffnen zu können, in der Oberungarn/Slowakei, Siebenbürgen
und die Vorgänge in den damals von den Osmanen besetzten Ge-
bieten behandelt werden. Auf diesen Territorien gibt es nicht nur
eine Vielfalt von Kulturen, Sprachen und Völkern, sondern auch
eine Vielfalt verschiedenster Konfessionen, die auch heutzutage
existieren. 

Die Ausstellung trägt wesentlich zum besseren Verständnis
dieser Vielfalt bei und ist sehr sehenswert, was auch den Publi-
kumsreaktionen beim Empfang zu entnehmen war.

Nándor Frei

Anlässlich des 500. Jahrestages der Reformation ist die Ausstellung
„Reformation im östlichen Europa“ bis zum 5. Oktober im Haus
der Ungarndeutschen (Budapest VI., Lendvay u. 22) zu sehen. Die
Besucher werden gebeten, sich im Zentrum-Büro anzumelden: 
061 373 0933 oder info@zentrum.hu

Vorschläge erwartet
„Ehrennadel in Gold 

für das Ungarndeutschtum“
Die Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen
hat die höchste Auszeichnung der Ungarndeutschen,
die „Ehrennadel in Gold für das Ungarndeutsch-
tum“, im Dezember 1995 gegründet.
Die Auszeichnung kann jedes Jahr Ungarndeut-
schen, anderen ungarischen Staatsbürgern sowie
Ausländern verliehen werden, die:
 im Interesse der Ungarndeutschen eine hervor-

ragende Tätigkeit geleistet haben,
 durch ihre Tätigkeit in Ungarn oder im Ausland

zur Bewahrung der Sprache, des materiellen und
geistigen Kulturerbes, der historischen Tradition
des hiesigen Deutschtums und zur Förderung
anderer Spezifika, die mit der Existenz als Na-
tionalität zusammenhängen, beigetragen haben.

Es können drei Auszeichnungen verliehen werden,
deren Übergabe am „Tag der Ungarndeutschen
Selbstverwaltungen“, am 13. Januar 2018 in Fünf-
kirchen stattfindet.
Vergabe der Auszeichnung:
Jeder ungarndeutsche Bürger kann jemanden zur
Auszeichnung vorschlagen.
Der Vorschlag zur Auszeichnung muss über die ört-
liche Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung beim
ungarndeutschen Komitatsverband (in Budapest bei
der Deutschen Selbstverwaltung Budapest) einge-
reicht werden. Das zuständige Gremium des Ko-
mitatsverbandes entscheidet über die eingegangenen
Vorschläge und leitet den Vorschlag, der die meiste
Zustimmung erhält, an den Vorsitzenden der Lan-
desselbstverwaltung der Ungarndeutschen weiter.
Die Auszeichnung wird durch die Vollversammlung
der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen
verliehen.
Damit die Vorbereitungen rechtzeitig durchgeführt
werden können, bitten wir Sie, die Vorschläge bis
zum 27. Oktober 2017 über die Regionalbüros an
die Komitatsverbände zu senden. 
Der Vorschlag ist in deutscher Sprache einzureichen
und sollte folgende Informationen enthalten: Name,
Alter, Geburtsort, Wohnort, Adresse, Beruf und be-
sondere Verdienste der vorgeschlagenen Person so-
wie Name der vorschlagenden Organisationen/Per-
sonen.

Reformation, mehr als Luther

Dr. Salamon Kamp sprach über Luther und Bach  
Foto: Zentrum
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„Gestern – Heute – Morgen“ in Stuttgart
Präsentation der Jubiläumswanderausstellung im Ungarischen Kulturinstitut

Die Ausstellungsräume des Ungarischen Kulturinstituts
in Stuttgart sind der VUdAK-Künstlersektion vertraut,
denn das Institut beherbergte bereits mehrere Gemein-
schafts- und Einzelausstellungen. Anlässlich des 25-jäh-
rigen Jubiläums war es auch für Dr. Dezsô Szabó, den
Leiter des UKI, eine Herzensangelegenheit, die Jubilä-
umswanderausstellung auch in Stuttgart zu präsentieren.
Die Vernissage am 14. September war ein besonderer Fest-
akt in der Reihe der erfolgreichen Präsentationen in Fünf-
kirchen, Berlin, Brüssel, Eupen.

„Gestern – Heute – Morgen“ als Spiegel der europäischen
Verständigung, mit diesem Akzent begrüßte Dezsô Szabó
die zahlreichen Vernissagegäste. Über die besonderen Ver-
bindungen des Verbandes Ungarndeutscher Autoren und
Künstler mit dem Land Baden-Württemberg sprach Johann
Schuth, 1. Vorsitzender von VUdAK. Vier Künstler sind Trä-
ger des Donauschwäbischen Kulturpreises. Eine literarische
Kostprobe bot Angela Korb. Über die mythische Zahl 25 so-
wie über VUdAK als „Markenzeichen“ und „Qualitätssiegel“
sprach in seiner Einführung zur Ausstellung Dr. Eugen Christ,
Geschäftsführer der Donauschwäbischen Kulturstiftung des
Landes Baden-Württemberg.

Ergänzend zu den Kunstwerken lagen auch die Texttafeln
von ungarndeutschen Autoren in der Ausstellung vor, die zur
VUdAK-Gemeinschaftsausstellung 2010 im Ulmer Donau-
schwäbischen Zentralmuseum gefertigt wurden. DZM-Di-
rektor Christian Glass besuchte die Vernissage und tauschte
sich mit dem anwesenden Bildhauer Antal Dechandt aus Na-
dasch aus. Kurator Ákos Matzon konnte leider nicht anwesend
sein, die herzliche Aufnahme der Ausstellung in Stuttgart be-
kam er jedoch auch durch Anrufe und Rückmeldungen mit.

Die durch das deutsche Bundesministerium des Innern fi-
nanziell geförderte Jubiläumsausstellungsreihe versinnbild-
licht in der Vielfalt und Heterogenität der Gemeinschafts-
ausstellung die Antworten der Künstler auf die aktuellen
Herausforderungen in unserer Zeit. Eine Reflektion, die durch
das verbindende Element der ungarndeutschen Identität im
Jubiläumsjahr wichtige europäische Stationen mit erfolgrei-
chen Veranstaltungen durchwandert hat. Die nächste Station
wird Budapest sein, jedoch auch in Baden-Württembergs
Hauptstadt war das Gefühl eines Heimspiels aufgekommen.

Dank gebührt für die aufwendige Organisationsarbeit allen
MitarbeiterInnen des Ungarischen Kulturinstituts Stuttgart,
wo die Gemeinschaftsausstellung von VUdAK „Gestern –
Heute – Morgen“ noch bis 13. Oktober zu sehen ist. Treffen
wir uns auf dem Weg des inspirierenden künstlerischen Dia-
logs des Jubiläumsjahres auch bei der nächsten Station in
Budapest.

A. K.

„Gestern – Heute – Morgen“, Jubiläumsausstellung des Ver-
bandes Ungarndeutscher Autoren und Künstler im Ungari-
schen Kulturinstitut Stuttgart, Haußmannstraße 22, 70188
Stuttgart
Ausstellende Künstler: Josef BARTL, Péter BERENTZ, Ber-
nadett BRESZKOVICS, István DAMÓ, Antal DECHANDT,
Julius FRÖMMEL, Jakob FORSTER, Ingo GLASS, László
HAJDÚ, Erzsébet HORVÁTH, György JOVIÁN, Manfred
KARSCH, József KLING, Gábor KOVÁCS-GOMBOS, Ro-
bert KÖNIG, Erzsébet LIEBER, Antal LUX, Ákos MAT-
ZON, Adam MISCH, Volker SCHWARZ, Csaba SZEGEDI,
Géza SZILY, Zsuzsa TRIEB, János WAGNER

Unter fremdem Himmel...
Das Ungarndeutsche Museum in Totis/Tata lädt am 29. Sep-
tember um 17.30 Uhr zur Eröffnung der Sonderausstellung
„Unter fremdem Himmel – im russischen Lande verquält...“
ein. Die Ausstellung erinnert an die Jugendlichen, die zwi-
schen 1944 und 1949 zur Zwangsarbeit nach Russland ver-
schleppt wurden.

Die Ausstellung wird vom Bürgermeister der Stadt Totis,
Josef Michl, eröffnet.

Kuratorin der Ausstellung ist Judit Walter Müller (Janus-
Pannonius-Museum, Fünfkirchen)

Bei der Eröffnung wirkt der Deutsche Nationalitätenchor
aus Kirne mit.

Schwabenfest – Bierfest 
in Großmarosch

Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung von Großma-
rosch/Nagymaros erwartet alle Interessenten am 23. Septem-
ber um 15.00 Uhr zum Schwabenfest im Veranstaltungszelt
an der Schiffhaltestelle am Donauufer.
Ablauf:
15.00 Uhr: Konzert der Schrammelmusikanten der Donau-

knie-Blaskapelle unter Führung von Gábor Újvári
16.00 Uhr: Eröffnung des Festes und Begrüßung 
16.15 Uhr: Aufführung der Gruppen des örtlichen Kinder-

gartens
16.30 Uhr: Aufführungen der Kinder aus der Kálmán Kit-

tenberger-Grund- und Kunstschule
16.43 Uhr: Vorstellung des Künstlers Ferenc Pozsonyi und

seiner Schüler
17.00 Uhr: Auftritt der Tanzgruppe „Blumen“ 
17.15 Uhr: Auftritt der Tanzgruppe „Wildenrosen“ 
17.30 Uhr: Mit Hilfe der Tanzgruppe „Wildenrosen“ gibt es

einen spielerischen Wettbewerb und es erfolgt ein Auf-
tritt der Gruppe

18.30 Uhr: Auftritt der Kapelle „Fröhliche Jungs“
Begleitende Programme: Probieren von gewählten Biersorten
und gastronomischen Köstlichkeiten; Kinderkarussell und
Beschäftigungen für Kinder mit authentischen Spielen; Stadt-
besichtigung mit dem Kleinzug von 16.00 bis 18.30 Uhr.

Foto: I. F.


